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Der Feisthirsch ist ein 
Nachtgespenst, daß Du 
nur ahnst und niemals 
kennst" - wie wären wir 

heute glücklich, wenn dieser 
alte Jägerspruch noch Gültig­
keit hätte - vor allem in Form 
seines Umkehrschlusses: "Den 
Rest des Rotwildes, keine Fra­
ge siehst Du stets nur am lich­
ten Tage". Vorbei jene Zeiten -
bis auf wenige Ausnahmen 
sind sie heute zu Nachtgespen­
stern geworden! Die EinzeI­
jagd hat sie überwiegend zu 
sei bigen gemacht (und nicht 
nur durch buntgekleidete Jog­
ger oder Wandertage verschie­
denster Schulformen ... ). Und 
die dadurch geborenen Nacht­
gespenster erschweren uns 
wiederum die Jagd - circlIllis 
vitioslis - Teufelskreis nennt so 
etwas der Altsprachler. 
Überlegungen zur Kahlwild­
jagd im Herbst müssen eigent­
lich mit den Überlegungen zur 
Rotwildbejagung im Juni, 
wenn die Jagd auf Schmaltiere 

und -spießer aufgeht, begin­
nen. Aus folgenden Gründen 

.' halte ich von der Sommerjagd 
auf diese Altersgruppe aller­
dings wenig bis überhaupt 
nichts: Gut entwickelte 
Schmaltiere sind im Juni von 
frisch führenden Alttieren, die 
ihr Kalb abgelegt haben, fak­
tisch kaum zu unterscheiden. 
Die Spinne als Differenzie-

rungsmerkmal reillt weg, da sie 
bei Alttieren, deren Kalb frisch 
gesäugt hat, nicht von der eines 
Schmaltieres zu unterscheiden 
ist - nicht einmal im Gatter, ge­
schweige denn im Dämmer­
licht typischer "Rotwildeinzel­
jagdstunden". Schmaltiere und 
-spießer auf der Einzeljagd aus 
den Rudeln heraus auf den 
Äsungsflächen zu schießen, 
bringt dauerhaft Streß für die 
energetisch durch ihre Kälber 
hochbelasteten Alttiere und 
läßt folglich das Wild in den 
Dickungen "vor sich hin­
schmoren (schälen!)". 
Wer jedoch unbedingt schon im 
Juni der "Hohen Jagd" frönen 
will, der tue dies bitte gleich zu 

Beginn des Monats, und zwar 
ausschließlich auf allein zie­
hende Schmal spießer. Die sind 
zu dieser Zeit von ihren nun set­
zenden Müttern abgeschlagen 
worden. Nehmen wir jedoch 
die ,jagdruhige" Zeit in den 
Brut- und Setzzeiten endlich 
einmal fiir das Rotwild ernst, 
schießen wir Schmaltiere und 
-spießer auch auf der herbstli­
chen Drückjagd oder auf der 
selektiven Einzeljagd. 
"Natürlich jage ich zur Brunft 
kein Kahlwild - ich versaue 
mir doch nicht die schönste 
Zeit des Jahres." So oder auch 
weniger salopp klingen die 
Sprüche der Rotwildjäger in 
den "zehn heiligen Tagen" des 

Jahres. Kahlwildjagd während 
der Brunft ist fast überall tabu. 
Der Brunftbetrieb würde 
durcheinandergebracht, heißt 
es da pauschal. Jage ich das 
Kahlwild direkt an den Brunft­
plätzen, ist das ohne Zweifel 
zutreffend - doch das muß kei­
nesfalls sein! 
Denn in der besten Rotwildbe­
obachtungszeit des Jahres hält 
sich auch im weiteren Umfeld 
der Brunftplätze immer wieder 
Kahlwild auf, das ohne Störun­
gen des Brunftbetriebes erlegt 
werden kann. Häufig bummeln 
morgens, wenn das Brunftru­
del schon wieder in den Ta­
geseinstand gezogen ist, ver­
einzelte Stücke durchs Revier, 
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die störungsarm erlegt werden 
könncn. Besonders Schmaltie­
re, Schmalspießer und Kälber 
könnten in dieser Zeit im 
Randbereich des Brunftplatzes 
bejagt werden. Aber auch die 
Bcihirschc bummeln im puber­
tären oder postpubertären Lie­
bestmlllleiumher und sind dort 
zu dieser Zeit recht problemlos 
zu erlcgcn . Den Brunftverlauf 
l1luß ich also durch dic ßrunft­
jagd auf Kahlwild nicht stören. 
Wollcn wir aber ernsthaft den 
Jagddruck senken, heben wir 
uns doch auch das junge Kahl­
wild und die jungen Hirsche 
fiir die Driickjagden auf ... 

)Ireiche Forstverwaltungen 
,,,oen uns im Verlaufe der letz-
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ten Jahre ge­
zeigt, daß ei­
ne effektive, 
tierschutz­
und waIdge­
rechte .Jagd 
in Form von 
Drückjagden 
auf Rotwild 
durchfiihrbar 
und erfolg­
reich scin 
kann. ßebenhausen in Baden­
Württemberg, Melsungen in 
Hessen und Rothemiihl in 
Mecklenburg-Vorpoml1lem sind 
hierfür beeindruckende Bei­
spiele. In all diesen Forstäm­
tern wird der Kahlwildabschuß 
zu nahezu 100 Prozent auf ein 

bis zwei großen Drückjagden 
erfü 11 I. 
Zwei ßeweggriinde sind rur 
dieses Vorgehen ausschlagge­
bend: ZUI1l einen fUhrt der nur 
auf zwei Tage im Jahr reduzier­
te .Jagddruck zu einem natürli­
chen Aktivitätsrhythmus des 

Rotwildes, der un­
ter anderem auch 
die Annahme von 
Äsungsflächen am 
Tage erlaubt. Dies 
hat eine deutliche 
Entspannung der 
Verbiß- und Schäl­
schadensituation zur 
Folge. Zum amle­
ren wird der zeitli­
che Aufwand für 

die Erlegung eines Stückes 
spürbar reduziert, sodaß für 
den Jäger zeit-, kräfte-, und ge­
sundheitszehrende EinzeIansit­
ze an feuchtkalten Herbst- und 
Wintertagen entfallen. 
Bei den genannten Drückjag­
den liegen bei konsequenter 
Durchführung und disziplinier­
tem .Iagcn Fehlabschiissc, Trcf­
ferquoten und Nachsuchen im 
Rahmen der Ergebnisse der 
Einzeljagd. 
Die Beispiele aus den gcnann­
ten Verwaltungen, die sich in­
zwischen durchaus verlängern 
ließen, zeigen eindeutig: Die 
Einzeljagd auf Kahlwild - ei­
ner der Motoren rur die un­
natürliche Nachtaktivität des 
Rotwildes - ist nicht notwen­
dig lind in Anbetracht der son­
stigen Belastungen, denen das 
Rotwild heut7utagc ausgesetzt 
ist, nach Kräften zu reduzieren. 
Wir haben uns also krall waid­
männischer Vernunll dazu ent­
schlossen, der Einzeljagd auf 
Kahlwild (und möglichst auf 
junge Hirsche) weitgehend ab­
zuschwören und der Drückjagd 
den Vorzug zu geben. Was ist 
nun zu tun? 

Herbstbejagung 

Eine Bewegungs- oder Drück­
jagd auf Rotwild verlangt vor 
allem eins - eine saubere Vor­
bereitun~. 
DER Z EITI'UNKT: Kei­
nesfalls vor dem Blattfall, da 
sich erst dann ein optimales 
Schußfeld ergibt. Ideal ist ein ,l.l 
klarer, kalter, möglichst wind- ~ 
stiller Tag. Ab Neujahr sollte 
Hahn in Ruh sein, um dem 
Wild in der energetisch beson-
ders kritischen zweiten Winter-
hälfte eine Verschnaufpause zu 
gönnen. 
Iht'ER IHm .IM;!): Der 
.Jagdtag sollte efTektiv ausge­
nutzt werden, keine halben Sa­
chen - keine halben Tage. Ein, 

.., 



\ 

l11aximal zwei große Treiben 
sind aurRotwild sinnvoll. Zwi­
schcn den Trcibcn solltc eine 
Stunde zur Vcrsorgung dcs 
Wildcs cingeschobcn werdcn. 
Ob der Morgcn mit einem kol­
Icktivcn Ansit7 bcginnt und 
dann ab einem bestimmten 
Zcitpunkt getriebcn wird oder 
ob im Ilcllen angcstellt wird 
lind das Treiben gleich beginnt, 
ist ehcr dem pcrsönlichcn Gc­
schmack iibcrln'>scn. Geht dic 
.I;lgd (ibcr dic Daucr cines Ta­
gcs ist in jedem rall cinc Stun­
dc vor der Däml11crung "Ilahn 
in Ruh" zu blascn, dnmit liir 
dic Vcrsorgung des Wildes, 
klcincrc Nnch- und T(ltsuchcn 
lind fiir dcn Tmnsport dcs Wil­
dc<; 7lun Strcckcnplatz noch 
all<;rcichend Zcit blcibt. 
Apropos "An- und Abhlascn": 
Bci dcr Größc unscrer hcutigcn 
1J1'lickjngd niichcn wird eh in 
der Regcl nnch dcr Uhr gejagt. 
Wer auf die Tmdition nil.:ht vcr-
7ichten will, nl<lg nuch weiter­
hin gcrnc die Ilömer erklingen 
lasscn - ich pcrsönlich finde es 
nuch schön. Ich hnbe mir nbcr 
häuliger nuch schon Gedanken 
gemacht, ob nicht Lcittiere odcr 
Lcitbachcn, dic gar nicht so 
schwicrige Verkniipfung von 
Ilörncrklang und Pulvcrdnmpf 
in7wischen soweit verinnerlicht 
habcn, daß sic dirckt bcim "An­
blascn" das Wcite suchcn. 

""sfl!lthend~ 1r<!lnSl'Oft­
k~pi'llititen sin~ Vora.~sse\t\mg 
filr einen zügigen "bl~tlf des 
.. Stfethleg!ns·. "\~th m\~n fijr 
~inwl!lntUfei~ WilflvefSol'g\mg 
.md Vofih_,,'!\'Il"!fm,t'mq 
"I)fg~""fg\ W!ffj~n. 

Endct dic Drückjagd bereits 
um die Mittagszcit oder nm 
frühcn Nnchmittag, ist nm 
Abend ein Gcmeinsel1<lnsnn­
sitz dringend zu 
empfehlen. Wns 
bci diescr Gelc­
genheit nn Rot­
wild durch dic 
Einständc bum­
melt, kann 7U 
ciner erfreuli­
chen Nnchlese 
fiihrell. 
BII' .J:\( ;1)-
I I, '\( 'IIF: Im 
Idealfnll solltc 
sie bei tnusend 
oder mehr 
Ilektnr licgen. 
Rotwild kann ­
einmal angcriihrt, von I hllldcn 
hochgemacht oder bcschosscn 
- über Reviergrenzen hinweg­
ziehen, so daß eine großangc­
legte, revieliibergreifende Jagd 
immcr lohncndcr ist. Sie solltc 
möglichst mit den Nachbnrn 
zusnmlllcn organisicrt werden, 
dcnn: Wenn schon n1<l1 groß­
nächige Unruhe, dnnn mich ei­
ne effcktive Ausnutzung dcr­
selben! 
Sclbstverständlich können der­
artigc Jagden auch im klcine­
ren Rnhmen, cbcn an dcn rc­
vier- und Iandschnnlich spezi­
fischcn Gcgebcnhcitcn oricn­
t iert. erfolgrcich durchgcliihrt 
werdcn. Dort wo es gar nicht 
I11nchbar ist. empfiehlt sich dcr 
selektive Abschuß nuf der Ein­
zeljagd, dicse vicllcicht in 
Form von Intervnll- odcr 
Schwerpunktbejngung pmkti­
ziert. 
0110: SI' Im \111: Die 
Au<;wnhl dcr Ständc errolgt -
sofcrn nicht langjährige Errnh­
rungswerte vorliegen natiir­
lich nnch dem Blnllrnll, da eist 
dnnn das Schußreld iibcrpriifi 
und optimiert werden km1ll. 
Abgestellt wird nn der "Wohn­
und Verkehrsinfrastruktur des 
Wildes". Hochsitzc nn Wild­
äckern, Wildwiesen oder auch 
nn großen rreiflächen, nn de­
ncn Rotwild iiblichcrweisc be­
jagt wird, sind in der Regelllll­
geeignet, da bei Dliickjngden 
wohl knulll potenticlle <Jernh­
renortc nu rgesucht werden! 
Einc gennuc Kenntnis 'der 
Wechsel ist eine wichtige Vor­
aussetzung fiir die gelungene 
Auswnhl der Stiinde. Dabci 
wird nicht dort nbgcstellt, wo 

dic Wechsel ctwn schmale 
Schneisen oder Wcge kreu7en 
(diese Stellen sind nur elwns 
liir .Iiigcr mit ausgcprägtcr 
,,01 iickjngdpassion"), sondern 
optimal sind lichte Althölzer 
zwischen Dickungen, Dik­
kungs-Althol71'änder und ähn­
liches. Dabei wird nic direkt 
mn Dickungsrand abgcstellt, 
da dies nur zum wechselseiti­
gen Schockerlebnis Jäger-Wild 
liihren wiirde. Von der Dickung 
sollte der Abstnnd zirkn 100 
Meter, vom Wechsel soweit be­
kannt 30 bis 50 Meter betra­
gen. Bci diesen Entrernungen 
ist das Ansprechen von aus der 
Dickung tretendem oder trol­
lendcm Wild und die Abgnbe 
eincs sicheren Schusses mög­
lich. Dies sind natürlich Werte, 
die je nach Örtlichkeit, Stand­
qualität und Schußmhigkeit 
des Schützen variiert wcrdcn 
können. 
Ein absolutes Muß sind Ilir 
mich inzwischen Stnndknrten 
(mit Knrtenauschnill!) auf de­
nen gcnnu eingetragen wird, 
wann und wo zu welcher Zeit 
welches Wild kam und be­
schosscn wurde. Ihre Auswer­
tung iiber Illehrere Driickjag-

den hinwcg, krl11n 7.lI einer wc­
sentlichen Optimierung des 
Jagdablaufcs Ilihren. 
'IIH',IIWREINS \I / . : Die 
Zeiten der großen, lärmenden 
Treiberwehren sind eigentlich 
vorüber. Hcutc ist eher der orts­
kundige Leisetreter gefi·agt. 
Die An7<1hl der Trciber hängt 
natürlich von der rläche, dem 
Relief (nach, gebirgig), der 
Struktur der Beständc (Althöl­
zer, Verjüngungen und Dickun­
gen) und der zeitlichen Länge 
der Treiben ab. Grundsätzlich 
gilt: Alle wichtigen Einstände 
miissen so beunruhigt werden, 
dnß sämtliches dnrin steckendc 
Wild auch hochgemacht wird. 
Das sagt sich übrigcns immer 
viel leichter, nls es in die Tnt 
umgesetzt wird ... 
Iit INDEEINSAT7.: Wnnn 
immer möglich: Jn! Typischen., 
Stöberhunden wie Wachtclri 
oder Bmcken ist hierbei der 
Vorzug zu geben. Besondcrs 
wenn das Revier größere 
Dickungen aurweist. sind Hun­
de geradezu unentbehrlich, da 
sich Rotwild aus diesen Kom­
plexen on seInver herausbrin­
gen läßt. Wird eine große 
Fläche bc.ingt oder ist ein 
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g;1Il7el Jagdlag geplanl, sind diC' 
Ilullllc liillmlich oder 7eitlich 
gcstatli.:11 eil1lllsct7en, damit 
üher die gan7e Fliiehe und Zeit 
nkliv lind plodllktiv arheitende 
)·yle verfiighnr sind. Selhst-

,;tiindlich sind geeignete 
Schm:il.lhunde liir e\'Cntuelie 
Nnchsllehen bereit7l"wlten. 
F'~EII; "n: Pril17ipiell gilt, 
\Vns der 1\ hschul.lplan hergibt 
( ... 11 irsche der K lasse I lind 11 
seien IIns auf der Ein7c1jagd 
noch gegiinnt). 1\111' den mei­
sten grnl.1angeleglcn DI iickjag­
den nur Rotwild werden in7wi­
sehen 1\ 111 iere, Schmalt iel e, 
Kiilber und llirsche his 7lUll 
4. Kopr und his 711111 I\chter 
(Zelmer) /i·cigcgehC'n. 
Sorge bercitet vielen Waidge­
nll"~ell der mögl iche I\hsehllß 
fiihrender I\llIiere ohne die da-
7llgehiirigc Frlegung des Kal­
bes. Oder hei N ichtrreigabe 
\'on I\llIieren eine miigliche 
Vergreisllllg des Bestands. 
Delll kanll folgendermallen 
entgegengewirkt \\'erden: In 
gloßcn RlIllein diir Icnnllr nicht 
liihrende I iele. Kiilber und 
Schmaltiele hcjngt werden, da 
hiel die Zuoldnung des I\llIie­
res nach elfolgtel rrlegung des 
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Kalhes UII-
möglich ist. 
Kommt ein 
K lein familien­
rlldel (1\ Illier, 
Schmaltier, 
Knlb), sind 
miiglichst Kalb 
lind 1\ I 11 ier 711 
el legen. Ilier 
ist nach der 
Erlegllng des 
Kalbes die ZlIordnung des I\lt­
tieres kein Problem. 

Greise, 
weise Alttiere 

DeI) stiindig 7U lesenden 
Spruch, daß iiberaltclte nicht 
f1ihrende Tiere in jedem Fall 
C'rlegt werden müssen, will ich 
hier nicht weitergeben. Bisher 
hnt mir noch keincr schliic;sig 
dnrgelegl, wcc;halb das denn 
sein müßte solange sie nicht 
wirklich sichtbar krank, in ih­
rer Bewegung gehnndicnpt 
"iml oder einen hedeutenden 
Teil des Ciesnmthestands aus­
machen. Vielleicht 11<1hcn sie ja 
die Funktion des weise im 

Ilinierglund agierenden, gmu­
haaligen lliiuptlings? Ubri­
gens hnlle ich die Velgreisung 
des Bestands bei Nicht freigabe 
\'on 1\ lIlieren f1ir ein herbeige­
redetes Prohlem. Eine Vergrei­
c;ung hnhe ich wohl erst, wenn 
ich einen sichthar hiiherenl\n­
lei I nicht liihrl'nder. greiser 1\ It ­
tiere hnbe. Konsequente Erle­
gllllg deI "elhen und Schonung 
cinigel Schmaltiere, und schon 
hin ich wieder da, \\0 ich hin­
wollte. 
I\chtgehen muß man auf I\lt­
tiere, die im November, \Vo­
miiglieh noch im De7embel al ­
lein mit einem erwachsenen 
Ilirsch 7iehen. Dies sillli Illeist 
7111' Un7eit hrunliig ge\\'olllcne 
Tiere, deren Kalb kllt7fi istig 
ahgec;chlagen wurde. Selhst-

versliindlich sind diese I\Ittiere 
7U schonen. 
Die on gehörte Sorge, gerade 
bei der Freigabe der wenigen 
jungen llilsche den Plan 7U 
überschießen, ist natürlich 
nichl gan7 unherechtigt. Und 
sollte uns durehmls einmall\n­
lal.\ c;ein, über den Sinn lind Un­
sinn eines Einjahresabschul.l­
plans nnch7lldenken! Doch 
auch beim K"hlwild stehen wir 
bei den großen Drückjagden 
vor dem Problem der I\hschul.l­
plnniibel7iehung, dn manchen 
Schüt7en ja auch mehrere Ru­
del kommen können. In Rothe­
mühl in Vorpommern versucht 
man dieses Problem 7U lösen, 
indem man jedem Schützen 
nur ein Stiick Rotwild fi·eigiht. 
ßisher mit Erfolg! 
Die Sprengung von Grol.\ru­
dein (und damit möglicher Ver­
biß- lind Schälschadensentzer­
rung) mittels Erlegung des 
Leittieres ist bisher durch 
nichts bewiesen, "bsurd und 

unnatiirlich: Wei­
ches Wolf.<;rudel 
vermag schon das 
Leittier zu schla­
gen und weshalb 
sollte das wach­
samste und eines 
der gesiindesten 
Tiere VOI11 Winter 
dahingeraffi wer­
den? Und wir Jii­
ger imitieren ja 
schließlich Wolf 
und Winter nach 
besten Kränen . 
Die Erlegung des 

Leittieres ist schlichtweg 
unwaidmiinnisch wird 

nicht zuerst da.c; Kalb erlegt -
und 11'Ihrt 711111indest fiir die 
Dnuer der Jagd 7ur I)esorien­
tiertheit des Rudels. Nach dem 
Wegfall des Leittieres über­
nimmt das niiehstwaehsamere. 
fiihrende I\lttier die Leittier­
funktion. 
KOl11l11t es 7.U einem ausge­
priiglen 1-lundeeinsat7, können 
in seltenen Füllen I\IHier und 
Knlb getrennt werden. Um die­
ser Gefahr v0I7uheugen. kann 
nach dem Schnallen der Ilunde 
der I\bschul.1 eil17elgehendel 
I\llIiere untersagt \,;erden . 
So knnn eine I1liickjagd auf 
Rntl\ ild .- sauber organisiert 
und. auch von den Teilnehmern, 
dic;zipliniert durehgel1ihrt - ei ­
Ile wunderbare FOlm gemein­
schalilichen Jngens sein. rJ 


